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Salzburg:
Fußgängerzone rechte Altstadt Salzburg
Bauherr:   Stadt Salzburg & IBT Bauträger Immobilien AG
Architektur:   Architekten Erich Wagner & Eduard Widmann, 
   Salzburg - Wien

Vor fünfzehn Jahren schon offerierten Architekt Eduard Widmann und die „Kaufmannschaft Rechte 
Salzachseite“ den kommunalen Gremien verschiedene Vorschläge zur Gestaltung der Linzer Gasse. 
Davon wurden 2002 nur die Wasserfontänen am „Platzl“ sowie neue Pflasterungen dort und im ersten 
Teil der Dreifaltigkeitsgasse verwirklicht. Das brachte erste, fußgängerfreundliche Effekte in der „rechten 
Altstadt“. Seither erhielten viele sanierungsbedürftige Häuser in der Linzer Gasse mustergültige 
Renovierungen, zeigte das Viertel auch im Angebot von Handel, Gastronomie und öffentlichen 
Nutzungen stetigen Auftrieb. Widmann, nun mit Erich Wagner als kongenialem Mitstreiter, nahm einen 
neuerlichen Anlauf, fand durch die Firma IBT von Dr. Franz Modrian, dessen Büro in der Linzer Gasse 
liegt, einen großartigen Sponsor, konnte etliche AnrainerInnen und HauseigentümerInnen finanziell und 
ideell als PartnerInnen gewinnen. So wurde aus früheren Einzelkämpfern eine Gruppierung „von unten“, 
die eine gemeinsame Neuorganisation des Straßenraumes formal und funktional erarbeitete – und so 
überzeugte man schließlich auch die Salzburger Stadtplanung und Stadtpolitik. Unterstützung kam auch 
von der kommunalen Baudirektion und einschlägigen Stadträten bis hin zum Bürgermeister, aber auch 
von vielen AnrainerInnen unter der Führung des in der Priesterhausgasse beheimateten 
Architekturteams Lechner & Lechner, weshalb am Cornelius-Reitsamer-Platz viel mehr Fläche als zuerst 
geplant (und bewilligt) realisiert werden konnte. Am Reitsamer-Platz und in der Richard-Mayr-Gasse gibt 
es nun erfrischende, nicht nur Kinder und Jugendliche ansprechende Brunnen- und Wasserspiele,welche 
die Salzburger Tradition der Wasserkunst zeitgemäß – mit ausgetüfteltem Knowhow in der Technik der 
Wasserkreisläufe – im urbanen Alltag weiterbilden. Daneben gelang eine räumlich verbesserte und ein-
heitlich konzipierte Gestaltung der diversen Schanigärten und sonstigen Möblierungen, ergänzt durch 
weitere unspektakuläre, feine Boden- und Lichtdetails, die den Stadtraum über bloßes Konsumverhalten 
hinaus mit nichtkommerziellen Reizen und Angeboten bereichern. All das wird sichtlich animiert von 
Ansässigen und BesucherInnen, Groß und Klein, angenommen. Der Erfolg zeitigt Nachfolgeprojekte – 
Griesgasse, Hanuschplatz und Kai – und nach gewonnenem Wettbewerb zeichnen Wagner & Widmann 
auch für die kommende Neugestaltung der Getreidegasse verantwortlich.
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Tirol:
Wohnheim Olympisches Dorf, Innsbruck
Bauherr:   Stadt Innsbruck
   Innsbrucker Stadtbau
   Innsbrucker Soziale Dienste
Architektur:   ARTEC Architekten, Wien
Freiraumplanung: Atelier Auböck & Kárász, Wien

Das Wohnheim im Olympischen Dorf entstand in einer speziellen Situation. Nach erfolgloser Suche nach 
Baugrund, um für die Senioren im Areal ein adäquates Quartier zu schaffen, beschloss die Stadt, eine 
Stelle zu bebauen, die teilweise im Bauland liegt, zum Teil aber ins gewidmete Grün am Inn hineinreicht. 
Für den dazu ausgelobten Planungswettbewerb war dann die größtmögliche Freihaltung der 
Grünbereiche gefordert. Das siegreiche Projekt von ARTEC Architekten bewältigte die kontroversielle 
Vorgabe mit Bravour. Das Bauwerk überspannt den Park in fünf bis acht Metern Höhe, ragt wohl weit 
über die „erlaubte“ Bauflucht hinaus, schafft aber für die Öffentlichkeit in einer 350 m langen Uferzone 
ganz neue Angebote: Einerseits überdachte Frei- und Aufenthaltsflächen an der Promenade, ökologisch 
revitalisierte und feinmodulierte Grünanlagen sowie einen zusätzlichen Kinderspielplatz und anderer-
seits Verbindung in allgemeine Sonderräume des Heims – die runde Kapelle ganz vorne, das Café samt 
Mehrzweckraum beim Foyer, die wie Anker- oder Fußpunkte von den aufgeständerten Trakten zum 
Gelände herunterreichen. Um das umzusetzen waren komplexe Grundstücksregelungen nötig: der 
Abgleich zwischen Bund, Stadt und Neue Heimat, der Hochwasserschutz, die passgenaue Umwidmung 
im Grün entlang der Baukanten. Vor allem war angesichts von Protestaktionen gegen die Rodung von 
Bäumen und anderes enorm viel Überzeugungsarbeit zu leisten. Die Überschreitung der selbstgesetzten 
Grenzen hat sich aber in jeder Hinsicht gelohnt und dem Projekt nachhaltige Gewinne an sozialer 
Relevanz gebracht. Das ursprünglich dicht verwachsene Grünland ohne Bezug zum Wasser wurde zum 
vielseitig nutzbaren Park für alle Bevölkerungsgruppen, ergänzt durch die Verwebung von Öffentlichkeit 
und Heimsphäre über die erwähnten Raumgelenke. Auch innenräumlich und energetisch setzt der Bau 
Maßstäbe, bietet an den Enden der im Dreieck aufgespannten Zimmerflügel lichte Allgemeinräume mit 
Panoramasicht zum Park, zum Inn, rundum in die Berge, mit Freiterrassen in luftiger Höhe, mit ebenso 
übersichtlich wie feinmaschig gestalteten Schwellen zwischen Privatem und Allgemeinem. Sogar an 
einem nebelverhangenen Morgen beeindruckte beim Juryrundgang die freundliche, helle Atmosphäre 
des Ganzen, das lebhafte Ineinander aller Ebenen, das anregenden Spiel von Innen und Außen, von 
Raum und Bau und einmaliger Landschaft.
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Tirol:
bilding Kunst- und Architekturschule, Innsbruck
Bauherr:   bilding Kunst- und Architekturschule
Architektur & Freiraumplanung: ./studio3 – Institut für 
   experimentelle Architektur, Universität Innsbruck

Etwas versteckt am Rand des sozial schwierigen Rapoldiparks überrascht ein weißer Pavillon, der an 
berühmte Vorbilder von Zaha Hadid oder Delugan Meissl erinnert. Für eine freie Kunstschule für Kinder 
entstand eine ebenso frei gestaltete, höchst inspirierende, dynamische Raumlandschaft mit vielfältigen 
Außenbezügen, die den Unort hinter dem Hallenbad zum attraktiven Treffpunkt für die Kinder und 
Jugendlichen macht. Helle und kommunikative Räume unterschiedlichen Charakters stehen für Malerei, 
Bildhauerei, Architektur und neue Medien zur Verfügung. Das charismatische Gebäude mit seinen schrä-
gen, kippenden Wänden und abgestuften Böden erscheint so abseits der Normen, dass sich auch rebel-
lische Jugendliche darauf einlassen und ihre Lust an produktiver Kreativität, freiem Denken und ihr 
Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten entdecken und ausleben können.
Wände aus Brettsperrholz, eine weiße Kunststoffmembran als rundum gespannte Fassade, viel Glas, 
Einbauten und Möbel ebenfalls aus rohem Sperrholz – viel mehr brauchte es nicht, um das simpel 
gefügte, von Laien zu montierende Bauwerk zu konstruieren. Dass man sich bei Materialwahl und 
Ausstattung nach den Sponsorfirmen und den knappen finanziellen Möglichkeiten richten musste, ist 
dem Gebäude nicht anzumerken. Vielmehr erscheint es ganz selbstverständlich als Teil des Prozesses, 
der in kollektivem Engagement zu seinem Entstehen beitrug und der sich bei seinem Betrieb nahtlos 
fortsetzt. Viele hatten Anteil an dieser Erfolgsgeschichte: Die Stadt, die das innerstädtische Grundstück 
zur Verfügung stellte, die Studierenden und Lehrer_innen der Universität, denn das Gebäude ist aus 
einem studentischen Wettbewerb und einer Bachelorarbeit hervorgegangen und wurde von den 
Student_innen errichtet, die unentgeltlich tätigen Fachplaner_innen, vor allem aber die Leiterin und die 
Seele der bilding Kunst- und Architekturschule. Ihr ist es mit unermüdlichem Engagement gelungen, der 
von ihr aufgebauten Institution das passende Gebäude zu organisieren, das nicht nur wunderbare, inspi-
rierende Räume für die kunstpädagogische Arbeit bietet, sondern mit seinem experimentellen Charakter 
den kreativen Geist des Ortes auch architektonisch zum Ausdruck bringt.
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